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Jökob Stavafm utrtr ("eine ifrenttfre.

Qrin Beitrag jur 8itteraturgefcbtchte

Dr. Ä. 91. Jpaßenbacb, «Prof.

(SSergnrctgen ben 22. Der. 1846 bei ber Srinnerirageifeier an bac* jetjnjabrige 8eftef)en

ber tjiftorifcben ®efe!Ifd)ctft.)

SBetträge j, fraterf, (Befcb. IV.

Jakob Sarasin und seine Freunde.

Ein Beitrag zur Litteraturgeschichte

vi. K. R. Hagenbach, Prof.

(Vorgetragen den ZZ. Oct, 1846 bei der Srinnerungsfeier an das zehnjährige Bestehen

der historischen Gesellschaft,)

Anträge j. oaterl, Mefch. IV,





3>afob <2<irafut itn& feine ^reutröe*

tS^ic finb ju einem geffDortrage eingelaben worben.

Ginen folchcn aber fann id) 3hnen niebt gehen, infofera
barunter eine geftrebe ober überbaupt etwas Derßanben werben

fotlte, baS aud; nur (in ©eringßen ben Gljarafter eincS geier*
ffeibcS an fid; trüge. 3d) erfebefne unter 3bncn ganj im 3Sexf*

tagSfleibe unb gebe 3bnen bloß eine biftorifebe 9)cittbrifung,
wie wir fte in unfrein Äret'fe ju maa)en gewohnt ßnb unb

jwar eine SDa'ttbeilung dou ber fd;Iid)tcfien 2lrt. 3<b Wt'U Sic
in eine 3eit jurütffübrcn, in ber baS frühere Grbtbeif beS wif=

fenfebafttteben £cbenS in unfrer 33aterßabt mit bem aUmäbJtgen

Sabt'nßnfen ibrer Unt'Derßtät fo gut als aufgejefirt, in ber ber

wiffenfchaftliche Sinn in ber 33ürgerfa)aft, ja felbft in ber fo*

genannten Dornebmern «Klaffe bis auf wenige SluSnabmen er*

ftorben war, wäbrenb in £)eutfd;Ianb unb aud; tbeifwetfe in

ber Sdjweij, j. 83. tn 3ürid), gerabe batnafS bie ebelften (Sei*

fter ßd) regten, benen wir beii 2luffa)wung unfrer Ci'tteratur

ju Derbanfen l;aben. 2Bag unter ben rühmlichen SluSnahmen

bie riibmlid;ßc, waS unfer 3faaf 3ff l in gewefen, Weif}

jeber. sticht nur leben feine geineinnii^igen Stiftungen nod)

unter unS unb legen 3eugniß ab Don feiner ebeln ©efinnung,
1*

Jakob Sarasin und seine Freunde.

c^ic sind zu einem Festvortrage eingeladen worden.

Einen solchen aber kann ich Ihnen nicht geben, insofern
darunter eine Festrede oder überhaupt etwas verstanden werden

sollte, das auch nur im Geringsten den Charakter eines

Feierkleides an stch trüge. Ich erscheine untcr Ihnen ganz im

Werktagskleid? und gebe Ihnen bloß eine historische Mittheilung,
wie wir sie in unsrem Kreise zu machen gewohnt sind und

zwar eine Mittheilung von der schlichtesten Art. Ich will Sie
in eine Zeit zurückführen, in der das frühere Erbtheil des

wissenschaftlichen Lebens in unsrer Vaterstadt mit dem allmähligen
Dahinsinken ihrcr Universität so gut als aufgezehrt, in der der

wissenschaftliche Sinn in der Bürgerschaft, ja selbst in der

sogenannten vornehmern Klasse bis auf wenige Ausnahmen
erstorben war, währcnd in Deutschland und auch theilweise in

der Schweiz, z. B. in Zürich, gerade damals die edelsten Geister

sich regten, denen wir den Aufschwung unsrer Litteratur

zu verdanken haben. Was untcr den rühmlichen Ausnahmen
die rühmlichste, was unser Isaak Jselin gewesen, weiß

jeder. Nicht nur leben seine gemeinnützigen Stiftungen noch

unter uns und legen Zeugniß ab von seiner edeln Gesinnung,

t*



Don feinem uneigennü^tgen SBt'rfen; fonbern fem 9tame wirb
aud; in ber 3ßiffenfd)aft uocfi immer mit Gbren genannt; benn

nicht leicfit ift Don Herber unb feiner ^)t;ilofophie ber ®e*

fd)id)te ber -JiJccnfdjbrit, nicht leicht Don bein 3ritattcr ber
Humanität bic Siebe, ohne baß 3faaf 3feHnS 9caine als ber ei*

neS würbigeu Vorläufers genannt würbe. — SIber wie nie

Giucr ganj aUein ßet)t, wo eS ßd; um bie Grwerfung griffigen
2ebenS banbeft, wie immer einige ©feicbgeßnnte bem Slnreger

jur Seite ßehen unb entweber im engen 2lnfd;Iuß an ibn ober

aud) wieber auf eigentbtintlicbe unb unabhängige 2ßeife biefetben

3wcrfe ju förbern fua)en unb bemfetben 3^1 entgegenffeuern,

fo ßnben wir eS auch fiter. Unb wenn benn Giner neben 3fe=
lin genannt ju werben Derbient, fo iß eS ein 9Jcann, ber ihm

febon als greutib naf;e ßanb, ber neben ihm unb einigen we*

nigen 2lnbern mit erfd;eint unter ben Stiftern unfrer gemein*

nüfct'gen ®efcUfd)aft unb ben wir aud; im «Greife ber t)dDeti=

feben ©efellfdjaft ju Sd;iitäitad) unb Dlten unter ben cbefßen

Vertretern beS 23aterfanbeS wieber finben; ein 5Wann, beffen

9came jwar nicht als ein fcfbßßänbigcr 9came in ber beutfehen

Sitteratur Ictidjtct, aber beffen ^erfönfiefifeit gfeid)wobf inniger,
afS cS 9Jcand;en befaunt fein biirfte, in bie SebenSfa)tcffaIe auS=

gejeiebneter 93?änner beS 3abrf;unbertS Derffochten (ff, unb bef=

feit HauS lauge 3e(t ber Sammelpunft ßrebenber unb fd)affen=

ber ©elfter, mithin ein Herb ber Sßiffcnfchaft mitten in unfern
dauern war. £)iefer 9)?ann iß 3afob Sarafin, ber greitnb
CaDaterS, sPfeffefS, Sd)IofferS unb ibrer greunbe,

Ml in g er, Cenj, 3acobi unb 2lnbrer. — SBenige unter uns

mögen ben SDcann. Don bem wir reben woUcn, noch perfönlid)

gefannt baben. Sinb bod; auch feine Söhne unb Töchter,

wodou Ginige nod) unlängft unter ttnS lebten, ju ben Vätern

gefammelt. Slber Don ben Gnfefn beffnben fid) nod) mehrere

unter unS unb ber Verfaffer biefeS felbß rechnet ftch/S jur Gbre,

biefem gamilienfreife anjugebören; efne Slufforberung mehr,

von seinem uneigennützigen Wirken; sondern sein Name wird
auch in der Wissenschaft noch immcr mit Ehren genannt; denn

nicht leicht ist von Herdcr und seiner Philosophie der

Geschichte der Menschheit, nicht leicht von dem Zeitalter der
Humanität die Rede, ohne daß Isaak Jselins Name als der
eines würdigen Vorläufers genannt würde. — Aber wie nie

Einer ganz allein steht, wo es sich um die Erweckung geistigen
Lebens handelt, wie immer einige Gleichgesinnte dem Anreger

zur Seite stehen und entweder im engen Anschluß an ihn oder

auch wieder auf eigenthümliche und unabhängige Weise dieselben

Zwecke zu fördern suchen und demselben Ziel entgegensteuern,

so finden wir es auch hier. Und wenn denn Einer neben Jselin

genannt zu werden verdient, so ist es ein Mann, der ihm
schon als Freund nahe stand, der neben ihm und einigen wc-

nigcn Andern mit erscheint unter den Stiftern unsrer
gemeinnützigen Gesellschaft und den wir auch im Krcisc der helvetischen

Gesellschaft zu Schinznach und Oltcn untcr den edelsten

Vertretern dcs Vaterlandes wieder finden; ein Mann, dessen

Name zwar nicht als ein sclbstständiger Name in der deutschen

Littcratur leuchtet, aber dessen Persönlichkeit gleichwohl inniger,
als es Manchcn bekannt sein dürfte, in die Lebensfchicksale

ausgezeichneter Männer des Jahrhunderts verflochten ist, und dessen

Haus lange Zeit der Sammelpunkt strebender und schaffender

Geister, mithin ein Herd der Wissenschaft mitten in unsern

Mauern war. Dieser Mann ist Jakob Sarasin, der Freund

LavaterS, Pfeffels, Schlossers und ihrer Freunde,

Klinger, Lenz, Jacobi und Andrer. — Wenige unter uns

mögen den Mann, von dem wir rcdcn wollen, noch persönlich

gekannt haben. Sind doch auch seine Söhne und Töchter,

wovon Einige noch unlängst unter uns lebten, zu den Vätern

gesammelt. Aber von den Enkeln befinden sich noch mehrere

unter uns und der Verfasser dieses selbst rechnet stch's zur Ehre,
diesem Familienkreise anzugehören; eine Aufforderung mehr,



b>aS ihm ebrwürbig geworbene Vilb im @ebäd)tniß ber 3eit=
gsenoffen aufjufrifcfien. Unter ber Sluffchrtft

Sakob Saraffn un& (eine irruntre
D>erfudje ich cS, 3bnen ein ffetneS 2ebenSbilb Dor bte Seele ju
fleflen, wie eS Don bein ©runbe einer 3rit ffd) abgebt, bie für
uns bereits eine Derfdjottene Seit genannt werben fanit.

£)ie DueUen, beren id) mtd) bebtene, finb faß auSfd)Iieß=

lieh gamilienpapiere, bie mir burd) bie ©üte beS Slefteßen ber

<5nfef, beS Herrn 9tau)Sberrn (Vürgermefßer) gelir Saraßn,
mitgetheilt worben finb. Sie beffeben

1) aus einer furjen Viograp(;ie, bie bem Don bem Derßorbe*

nen Herrn 2)ep. Saraßn angefegten gainifienbud; ent=

nominen (ff.

2) 2luS einer reid)en Vrieffammtung Don beiläußg 30 Vau*

ben, woDon bie einen 1783—802 cbronofogifcf; georbnet,

bie anbern mebr ein jufäUig entffanbeneS Gotwolut finb
unb Wobei überbieß nod) spfeffclS unb SaDaterS Vriefe be*

fonberS gefaminett unb jeher Don ihnen in 3 Vänbe ge=

bunben finb; ') freifid) baben wir in biefer Sammlung
nur bie Vriefe a n Saraßn, Wäbrenb Don ben feinigen an

bie greunbe nur in ben fettenffen gäUen ein Goncept beifiegt.

3) 2luS eigenbänbigen Dermifd)ten 2luffä$en unb ©ebichten

3afob SaraßnS, fo weit biefetben Don ben 9cad)fominen

aufbewahrt unb gefammett finb. £>abei werbe id) jur
Gharafteriffif ber greunbe baS benüfcen, was neuere iit*
teraturwerfe an bie Hanb geben. 9)ceftt flau wt'rb ber

fein, baß ich erft eine furje ?ebenSffijje SaraßnS DorauS*

fcfiitfe; bann eine nähere Gharafteriffif foroobl feiner felbft,

als feiner Dorjüglichffen greunbe auf ber ©runblage ber

1) ®ccf) finb bie,5>ftffel'fct)en (Briefe jtt>ifcf)en 1783 unb 1795 in ben übrigen SBänben

ber Sorrefponbcnj jerftreut. Die 3 SBänbe entgalten I. 1774—79, II. 1780—1782,

III. 1795-1802.

das ihm ehrwürdig gewordene Bild im Gedächtniß der

Zeitgenossen aufzufrischen. Unter der Aufschrift

Jakob Sarasin und seine Freunde

versuche ich es, Ihnen ein kleines Lebensbild vor die Seele zu

ftellen, wie es von dem Grunde einer Zeit sich abhebt, die für
uns bereits eine verschollene Zeit genannt werden kann.

Die Quellen, deren ich mich bediene, sind fast ausschließlich

Familienpapiere, die mir durch die Güte des Aeltesten der

Enkel, des Herrn Rathsherrn (Bürgermeister) Felir Sarasin,
mitgetheilt worden stnd. Sie bestehen

1) aus einer kurzen Biographie, die dem von dem verstorbe¬

nen Herrn Dep. Sarasin angelegten Familienbuch
entnommen ist.

2) Aus einer reichen Briefsammlung von beiläufig 30 Bänden,

wovon die einen 1783—802 chronologisch geordnet,

die andern mehr ein zufällig entstandenes Convolut stnd

und wobei überdieß noch Pfeffcls und Lavaters Briefe
besonders gesammelt und jeder von ihnen in 3 Bände
gebunden sind; ') freilich haben wir in dieser Sammlung
nur die Briefe a n Sarasin, während von den seinigen an

die Freunde nur in den seltensten Fällen ein Concept bciliegt.

3) Aus eigenhändigen vermischten Aufsätzen und Gedichten

Jakob Sarasins, so weit dieselben von den Nachkommen

aufbewahrt und gesammelt sind. Dabei werde ich zur
Charakteristik der Freunde das benützen, was neuere

Litteraturwerke an die Hand geben. Mein Plan wird der

sein, daß ich erst eine kurze Lebensskizze Sarasins vorausschicke;

dann eine nähere Charakteristik sowohl seiner selbst,

als seiner vorzüglichsten Freunde auf der Grundlage der

1) Doch sind die.Pfeffel'schen Briese zwischen 17S3 nnd 179S in den übrigen Bänden

der Correspondez zerstreut. Die 3 Bände enthalten I. 1774—79, II. 17Sg—17SZ,

III, 1795-18«?,
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genannten OueUen nachfolgen laffe. Vorerff aber wirb
nötfiig fein, etwas SBem'geS über bte gamilie Sarafin
DorauSjufd;iden.
©er Warne ber gamilie führt auf bie Sarajenen unb

baS gainilienwappen, ein fchweüenbeS Segel (baS nod) äftere

SBappen ein Ceoparb) laffen ber ^bantaffe einen weiten Spiet*
räum ju romantt'fcben ©eneafogien, wodou ein fleineS bttmori*
ffifd;eS ©ebicht unferS 3afob Sarafftt felbß ein Veifpid geben

mag, barin ein Sarajen, greunb unb Äanjfer beS b- Subwig,
afS Stainmberr ber gamilie genannt wirb, unb wobei bie Herrn
^Pfarrberrn böfticbß um Verjeibung gebeten Werben, baß biefer

Stamtnberr ein Heibe gewefen fei.

Unfer bißorifcheS gamifienbuet) gefit niefit fo weit jurüd.
GS führt unS nad) Cotbringen unb nennt (wie aud; ber Stamm*
bäum ber gamilie ausweist) als Stammhalter Regnaub, geb.

1505. 2)icfer war einer ber Sreijebner in TOeij, Noble de

l'Eveche unb Procureur general ber ©raffdjaft Slprcmont.
Gr ßarb in ^ontatnouffon 1555. Gr batte 4 Söhne: Glaube,

Regnaub, Nicolas unb 9Jiid;el ©er zweite tiefer Söhne,
Regnaub, weigerte ßd; afS ein guter sJ5roteftant jur 9)ceffe ju
geben; er Derließ, afS er baju gejwungcn werben fotlte, ^on*
tainouffon unb jog fid) nach üJcefs jurüd (1564), wo er 1575

ffarh. Gin Sobn biefeS proteffantifa)en Regnaub war ©ebeon

(ber attteftamentfiche Helbcnname beutet auf ben Hugenotten).
Gr war geboren in Gouratle bei Wicfy 1573, unb nacbbein er

ffcfi juerff in granfentbal niebergdaffen, bann in mehrern Stab*
ten beS GIfaßeS (Straßburg, 9Jcariafira), Golmar) gefebt fiatte,

Keß er fid) in V a f e l nieber, wo er ben 10. 9Jcärj 1628 in
baS Vürgerrecfit aufgenommen warb. 0 äßenige 3abre nach

1) S. Cef)« VI., ©. 807. Ott)« bemertt inbeffen, mit änfübrung red JRattjcJbuctjeö,

bofj er ba« S8ürcierre*t mit ?lu«fct)lufj feiner brei ©6f)ne, 3°tjann granj, $eter unb

^bjfipb ermatten gäbe. £>cit>er finben wir, bafj fpäter £an« Sranj, Oebeon« ®of)n,

13. üKai 1681, auf'« üteue um ba« Säiirgtrreeßt anljatt, iva« it)m au* jetpätjrt wirb.

(i

genannten Quellen nachfolgen lasse. Vorerst aber wird
nöthig sein, etwas Weniges über die Familie Sarasin
vorauszuschicken.

Der Name der Familie führt auf die Sarazenen und

das Familienwappen, ein schwellendes Segel (das noch altere

Wappen ein Leopard) lassen der Phantasie einen weiten Spielraum

zu romantischen Genealogien, wovon ein kleines humoristisches

Gedicht unsers Jakob Sarasin selbst ein Beispiel geben

mag, darin ein Sarazen, Freund und Kanzler des h. Ludwig,
als Stammherr der Familie genannt wird, und wobei die Herrn
Pfarrherrn höflichst um Verzeihung gebeten werden, daß dieser

Stammherr ein Heide gewesen sei.

Unser historisches Familienbuch geht nicht so weit zurück.

Es führt uns nach Lothringen und nennt (wie auch der Stammbaum

der Familie ausweist) als Stammhalter Rcgnaud, geb.

1505. Dieser war ciner der Dreizehner in Meß, IVobi« äs

I'Lvevde und procureur general der Graffchaft Aprcmont.
Er starb in Pontamousson 1555. Er hatte 4 Söhne: Claude,

Regnaud, Nicolas und Michel, Der zweite dicscr Söhnc,
Rcgnaud, weigerte sich als ein guter Protestant zur Messe zn

gehen; er verließ, als er dazu gezwungen werden sollte,

Pontamousson und zog sich nach Metz zurück (1564), wo cr 1575

starb. Ein Sohn dieses protestantischen Rcgnaud war Gedeon

(der alttestamentliche Heldennamc deutet auf den Hugenotten).
Er war geboren in Couralle bei Metz 1573, und nachdem cr

sich zuerst in Frankenthal niedergelassen, dann in mehrern Städten

des Elsaßes (Straßburg, Mariakirch, Colmar) gelebt hatte,

ließ er sich in Basel nieder, wo er den 10. März 1628 in
das Bürgerrecht aufgenommen ward.') Wenige Jahre nach

t) S. Ochs VI,, S. S«7. Ochs bemerkt indessen, mit Anführung des RathSbucheS,

daß er daS Bürgerrecht mit Ausschluß seiner drei Söhne, Johann Franz, Peter und

Philipp erhalten habe. Daher finde» wir, daß später Hans Franz, Gederns Sohn,

IZ, Mai Ib'Si, auf's Neue um das Bürgerrecht anhält, was ihm auch gewährt wird.



feiner Vürgeraufnabme taufte ©ebeon baS HauS jum Garbinal

an ber freien Straße an einer gericbtlidjen ©ant um 5000 ff.,
wefa)eS bis nahe an bie neueßen £age in ben Hänben ber ga*
tnitie geblieben iß. ') ©ebeon ffarb 1636. Gr (ff mitbin afS

ber StaminDatcr ber VaSfer Saraffne ju betrachten. Dfine
unö in bie weitere Verjweigung beS Stammbaumes einjufaffen,
bemerfen wir nur, baß unfer 3afob Sarafin im Dierten

©liebe Don biefein ©ebeon abßatnmt, unb jwar Don HanS
granj Sarafin unb Gatbarina gaftet. Gr würbe gebo*

ren in Vafel ben 26. 3anuar 1742. Sein Vater ffarb ihm

fefion (in Dierten, feine Butter im jwöfften 3abre, fo baß er

febr frühe elternlos War. Von ber öffentlichen Grjiebung, bie

bamalS eben nicht t'm heften glor war, fd)e(nt er feinen @e*

braud) gcmad;t ju haben; benn febon tn einem SUter Don 10

3ahren würbe er einem 3nformator (Ganbibat ©cartt'n) in
9Jcülbaufcn übergeben unb baS 3abr brauf fain er nad) Reuf*

d;atel ju Simon ^etitpierre, Ministre du Vendredi. 3>n tat*
ten 2Binter 1754 hatte er bort baS Unglüd, baS rechte Vein

ju bred;en, in Welchem (hm baS Sftarf unter großen Srfimerjcn
erfror. Gr batte jeitlebenS an ben golgen ju leiben unb be*

fudjte beßbalb öfters in frübern unb fpätern 3ahren baS Vab

spiombiereS. Von 1758 bis 1760 lernte er in SlugSburg bte

Hanbfung in bein Haufe 3ob. Valtbafar ©uUtnann, machte

bann 1761 unb 1762 eine Reife burch ganj Stallen unb be*

nü$te befonberS einen 2lufentt)aft in Vergatno, um bie Seiben*

eultur grünblid; ju ftubicren. Sie Vanbfabrifation, biefer

w(d;tt'ge 3nbußriejweig VafefS, war namentlich burd) bie Sa*
raßnS in Sd;wung gebracht worben, unb aud) unfer 3afoh

Sarafin wibincte ßa), nachbein er in feine Vaterffabt jurüd*
gefebrt war, mit aUein Gifer biefein ©efebäfte. 2lbcr in biefer

inbuftrieUen Sbätigfeit ging feine Seele nicht auf. 2)aß er

1) ^>ct<t ift ee eine Bierbrauerei.

semer Bürgeraufnahme kaufte Gedeon das Haus zum Cardinal

an der frcicn Straße an einer gerichtlichen Gant um 5000 fl.,
welches bis nahe an die neuesten Tage in den Händen dcr
Familie geblieben ist. ') Gcdcon starb 1636. Er ist mithin als
der Stammvatcr der Basler Sarasine zu betrachten. Ohne
uns in die weitere Verzweigung des Stammbaumes einzulassen,

bemerken wir nur, daß unser Jakob Sarasin im vierten
Gliede von diesem Gedeon abstammt, und zwar von Hans
Franz Sarasin und Catharina Fallet. Er wurde geboren

in Basel dcn 26. Januar 1742. Sein Vater starb ihm
schon im vierten, seine Mutter im zwölften Jahre, so daß er

sehr frühe elternlos war. Von der öffentlichen Erziehung, die

damals eben nicht im besten Flor war, scheint er keinen

Gebrauch gcmacht zu haben; denn schon in einem Alter von 10

Jahren wurde cr einem Informator (Candidat Martin) in
Mülhausen übergeben und das Jahr drauf kam er nach Neuf-
chatel zu Simon Petitpierre, Ninistr« àu Voriàreài. Jm kalten

Winter 1754 hatte er dort das Unglück, das rechte Bein

zu brechen, in welchem ihm das Mark unter großen Schmerzen

erfror. Er hatte zeitlebens an den Folgen zu leiden und

besuchte deßhalb öfters in frühern und spätern Jahren das Bad

Plombières. Von 1758 bis 1760 lernte er in Augsburg die

Handlung in dem Hause Joh. Balthasar Gullmann, machte

dann 1761 und 1762 eine Reise durch ganz Italien und

benützte besonders einen Aufenthalt in Bergamo, um die Sciden-

cultur gründlich zu studieren. Die Bandfabrikation, dieser

wichtige Industriezweig Basels, war namentlich durch die

Sarasins in Schwung gebracht worden, und auch unser Jakob

Sarasin widmete sich, nachdem cr in seine Vaterstadt
zurückgekehrt war, mit allem Eifer diesem Geschäfte. Aber in dieser

industriellen Thätigkeit ging seine Seele nicht auf. Daß er
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aud) tn baS öffentliche Sehen Derffotfiten warb, brachte baS re*

publ(fan(fd)e 28efen mit ftch, wie wix bieß bei äffen 9Jcaitnern

fetneS StanbeS mehr ober weniger finben. 2lber baß er auch

für Sßiffenfchaft unb Äunff ein lebhaftes 3ntereffe jeigte unb

baß er, ber feiner äußern Sage nach an bie franjöfifdje Vit*
bung gewtefen war, wie er benn aud) jettfebenS jur franjöft*
feben Strebe fid) r>telt, ju beren Gonfifforfum er geborte, ben*

nod) gerabe für bie aufwad;enbe beutfd;e Sitteratur einen

offenen Sinn hatte unb bie SteUDertreter berfelben, welche bie

©unff beS SdjidfalS ihm juführte, fid) ju nähern, ja ju ben

Dertrauteffen greunben machte, baS iff baS Vebeutfame feines
?ebenS.

©ie öffentliche Söirffamfet't SaraßnS bietet ttnS wenig Ve=

beutenbeS bar. Gr war in feinen Jüngern 3af;ren Üftitglieb
beS ©eridjteS, weßt;alb ibn feine greunbe auch öfter mit beut

©ericbtSberrntitel aufhieben. Von feiner 3unft, ber ber HauS*
genoffen, würbe er eiff maf bintereinanber (n bte ©roßratbwabt
gejogen;[ aber eiff mal war t'bin baS SooS ungünßig unb erff

jum jwöfften mal, afS er bereits 46 3abr alt war, warb ihm
bie ©roßratbffeUe wirftid) ju tf;eit. Vatb barauf warb er aud)

jum SlppetlationSrichter gewäblt. Seine auswärtigen greunbe
fprachen gelegentlich ibr Vefremben über bie feftfame Ginrieb*

tung beS CoofeS aus. So fd;reibt Orelf auS 3ürirb, nid)t
ohne jürcherifcheS Selbffgefübl (Dom 3abr 1783): „£>aS (ff
mir aud) eine unleibliche SteUe in beinern fonft lieben Vrief,
baß bu burd) bie große Ratbfteüe burcfigefaüen. ©a, Vruber!
bin id) wafirlia) froh ein 3ürcher ju fein. Gin 5>camt wie

bu, unb wäre er auS ber gemeinffen gamilie (wie Rarren ju
reben pflegen) wäre bei unS nicht jttrüdgeblieben. Vei euch iff
etwas febr gebferl;afteS entWeber in ber Gonßitution ober an ben

Sßählenben. Riebt bid), Vruber! bebaure ich, aber beine

Stabt, bie bid; nicht mu)t. SBoht befomm'S Vurtorf unb SQa*

genbad) (bie beiben waren gewät;ft worben), t'd; inagS ibnen

gönnen, wenn ße greub baran haben." — SS(d;t(ger aber afS
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auch in das öffentliche Leben verflochten ward, brachte das
republikanische Wesen mit sich, wie wir dieß bei allen Männern
seines Standes mehr oder weniger finden. Aber daß er auch

für Wissenschaft und Kunst ein lebhaftes Interesse zeigte und

daß er, der seiner äußern Lage nach an die französische

Bildung gewiesen war, wie er denn auch zeitlebens zur französischen

Kirche sich hielt, zu deren Consistorium er gehörte,
dennoch gerade für die aufwachende deutsche Litteratur einen

offenen Sinn hatte und die Stellvertreter derselben, welche die

Gunst des Schicksals ihm zuführte, sich zu nähern, ja zu den

vertrautesten Freunden machte, das ist das Bedeutsame seines

Lebens.

Die öffentliche Wirksamkeit Sarasins bietet uns wenig
Bedeutendes dar. Er war in seinen jüngern Jahren Mitglied
des Gerichtes, weßhalb ihn seine Freunde auch öfter mit dem

Gerichtsherrntitcl aufziehen. Von seiner Zunft, der dcr
Hausgenossen, wurde er eilf mal hintereinander in die Großrathwahl
gezogen ;^aber eilf mal war ihm das Loos ungünstig und erst

zum zwölften mal, als er bereits 46 Jahr alt war, ward ihm
die Großrathstelle wirklich zu theil. Bald darauf ward cr auch

zum Appellationsrichter gewählt. Seine auswärtigen Freunde
sprachen gelegentlich ihr Befremden über die seltsame Einrichtung

des Looses aus. So schreibt Orell aus Zürich, nicht

ohne zürcherisches Selbstgefühl (vom Jahr 1783): „Das ist

mir auch eine unleidliche Stelle in deinem sonst lieben Brief,
daß du durch die große Rathstelle durchgefallen. Da, Bruder!
bin ich wahrlich froh ein Zürcher zu sein. Ein Mann wie

du, und wäre er aus der gemeinsten Familie (wie Narren zu

reden Pflegen) wäre bei uns nicht zurückgeblieben. Bei euch ist

etwas sehr Fehlerhaftes entweder in der Constitution oder an den

Wählenden. Nicht dich, Bruder! bedaure ich, aber deine

Stadt, die dich nicht nützt. Wohl bekomm's Burtorf und

Hagenbach (die beiden waren gewählt worden), ich mags ihnen

gönnen, wenn stc Freud daran haben." — Wichtiger abcr als



bie rein poIitifd;en SteUen iff für uns bie SteUe, wridje Sa*

raßn in ben 3al;ren 1796 unb 1797 als ÜJcftglieb ber Gom*

miffion beftetbete, Don wetcher bie erffen Verbeffernngen beS

Unterrichts im @t)innaßum ausgegangen finb. Hier erwarb

er fid) neben Dd)S, SBielanb, Cegranb it. 21. Diele Verbienffe,

inbem er ftch ntebrern an ibn ergangenen Slttfträgen unterjog.
Sffiie wid)tig er bie SteUe nabm, beweist feine Gorrefponbenj

mit s]3feffcl, Don bem er fid) ©utachten über bie Verbefferung
ber Schuten auS6at, wie baS ©öjnnaffalprotofotl (1796) auS*

Weist. Rad)bem er bann in ber ReDofution 1798 SPcitglieb

ber ¦JcationafDerfaminlung geworben war, trat er auS ber

Sa)ulbebörbe auS, welche Don ber RationalDerfammlung neu

gewäf;ft würbe. SSBir ß'nben ihn als Statthalter beS GrjicbungS*
coiniteS wieber in ben ^rotofoüen unb bann im Wlai 1798

bei Slnlafj beS 2luStr(ttS Don Dberrfrbter Scfineü Wirb ber 2ln*

trag gcmad;t: ob niebt Vürger 3. Saraßn erfuebt Werben foUe,

wieber als orbentlfcfieS 9)citglieb ber Scfiulcommiffton beijutre*
ten? GS fcheint inbeffen nicht, baß er ber Ginlabung gefolgt

fei; Wir finben feinett Rainen Don ba nicht mehr t'm ^protofoU.

— 2ß(e wfr aber auS SaraftnS eignen 2luffä$en unb auS fei*

nein Vriefwecbfel entnehmen, befd)äftigte er fich fortwäbrenb

angefegentlid) mit ©egenßänben ber Grjiebung. Gr bad)te

barüber grünblid) nach, unb aud) bie neuem GrjiebungSfi)ffeme
eines Vafebow, Gampe, fpäter ^5effafojji, blieben ihm nicht un*
befannt. ') ©ie weibliä)e Grjiebung faßte er nicht minber inS

2luge unb längere 3e(t trug er fid) unter anberm mit bein

flan für ein ju grünbenbeS Stöchterinffitut. — 2ßaS ihn aber

befonberS um baS gemeine SGBefen Derbient inachte, War fein
febon berührter Slntbcil an ber Stiftung ber ©efeUfcbaft beS

©uten unb ©etneinnüfcigen. 3>u 3abr 1777—1786 War er

s)Jräffbent berfelben. 1797 fungtrte er (für ben ©ret'erherrn

I) 2tu* mit »iifrb, rem Ütorftebev bec panbel«inftitutee in fiamburcj, rDe*fe(te er

Briefe im .'iahre 1779.

die rein politischen Stellen ist fiir uns die Stelle, welche

Sarasin in dcn Jahren 1796 und 1797 als Mitglied der

Commission bekleidete, von welcher die ersten Verbesserungen des

Unterrichts im Gymnasium ausgegangen sind. Hier erwarb

er sich neben Ochs, Wieland, Legrand u. A. viele Verdienste,

indem er sich mehrern an ihn ergangenen Aufträgen unterzog.
Wie wichtig cr die Stelle nahm, beweist seine Correspondenz

mit Pfeffcl, von dem er sich Gutachten über die Verbesserung

der Schulen ausbat, wie das Gymnasialprotokoll (1796)
ausweist. Nachdem er dann in der Revolution 1798 Mitglied
der Nationalversammlung geworden war, trat er aus der

Schulbehörde aus, welche von der Nationalversammlung neu

gewählt wurde. Wir finden ihn als Statthalter des Erziehungscomites

wieder in den Protokollen und dann im Mai 1798

bei Anlaß des Austritts von Oberrichter Schnell wird der

Antrag gcmacht: ob nicht Bürgcr I. Sarasin ersucht werden solle,

wieder als ordentliches Mitglied der Schulcommission beizutreten?

Es scheint indessen nicht, daß er der Einladung gefolgt

sei; wir finden seinen Namen von da nicht mehr im Protokoll.

— Wie wir aber aus Sarasins eignen Aufsätzen und aus

seinem Briefwechsel entnehmen, beschäftigte er sich fortwährend

angelegentlich mit Gegenständen der Erziehung. Er dachte

darübcr gründlich nach, und auch die neuern Erziehungssysteme
eines Basedow, Campe, später Pestalozzi, blieben ihm nicht
unbekannt. >) Die weibliche Erziehung faßte cr nicht minder ins

Auge und längere Zeit trug er sich unter anderm mit dem

Plan für ein zu gründendes Töchterinstitnt. — Was ihn aber

besonders um das gemeine Wesen verdient machte, war sein

schon berührter Antheil an der Stiftung der Gesellschaft des

Guten und Gemeinnützigen. Jm Jahr 1777—1786 war er

Präsident derselben. 1797 fungirte er (für den Dreierherrn

I) A„ch mit Büsch, rem Vorsteher de? HanbelSiustitutes ,n Hamburg, wechselte er

Briefe ,,„ ,)akrc 1778.
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9Äüncb) als Statthalter. Von feinen gemeinnüjjfgen 3been,

bie er in biefein unb anbern «Greifen geftenb machte, Werben

wir fpäter reben.

Gben fo war er, wie fd;on bemerft, 9)h'tglieb ber (; etöe*

tifchen ©efeUfcbaft, welche bie sRuttergcfcllfchaft att ber

Dielen Datertänbifd)cn Vereine ift, bie fet'tber bis jum Heber*

maße unb bis jur SluSartung in bie Gntwidlung ttuferS offene*

I(d)en UchcnS eingegriffen haben, ©ie erßen Verfainmlungen
biefer ©efeUfcbaft fanben feit 1761 in Sdrinjnad; ßatt, bie

fpätern feit 1782 in Offen, noch fpäter feit 1795 in Slarau.
gür biefe ©efeUfcbaft biebtete SaDater feine Sd;weijcrlieber, ihr
legte ^feffel bie Grßlütge feiner gabeln Dor, unb mand)e

fruchtbare 3bee würbe hier geboren, ©er £on ber Derfam*

meften 9)?änner war ein burchauS freunbfchaftlicber, bie Ve*

geifferung eine reine unb unfcbulbige unb bie Reife babin jebeS*

mal eine Sufipartbie, auf bie man baS ganje 3abr fid; freute
unb bie man um fo grünblidjer genoß, als ße auch für bie

näher SBobncnben eine förmliche Reife war, bte nidjt burd)

Gifwagen unb Gifenbabnen, wobl aber burd) geiffreiebe @e*

fpräche Derfürjt unb bitra) manches fleinc Abenteuer erheitert

würbe. Unfcrnt ©cfri;Ied;tc mag cS halb fabelhaft ffingen, baß

man febon um 3 Uhr beS ÜJcorgcnS in Vafel Derreifen mußte,

um auf ben 9)cittag in Dlten ju fein; aber bic greunbe febr*

ten fid) baran nia)t unb nahmen um fo lieber ein Rad;tquar*
tier unter 2öegS, als biefeS felbß wieber ju allerlei angench*

mett Grinnerungen Stoff bot. ©a trafen bann gewöbnlid;

s33feffet aus Golmar, Sd)loffer auS Gntmenbtngen bei unferm

Saraßn ein, brachten ben einen unb anbern grettnb mit, unb

Wdd; ein 3ubet bei CaDater, Vrcitinger unb ben 3ürd)ern,

wenn fte bie VaSter «R'utfd;en anlangen faben am gemeinfd;aft*
liehen Sidt ber Verfammfung. SSStr baben nod; einige foß*

bare Retiquien jener beitern Sage barinfofer Vergnügfichfcit,
in wefebe unfre junge Schweij Wie in ein DerlorneS ^arabicS

jttrürffdhauen mag. So ffngt ^feffel unter aiwcrnt:
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Münch) als Statthalter. Von seinen gemeinnützigen Ideen,
die er in diesem und andern Kreisen geltend machte, werden

wir später reden.

Eben so war er, wie schon bemerkt, Mitglied der
helvetischen Gesellschaft, wclche die Muttcrgescllschaft all der

vielen vaterländische Vereine ist, die seither bis zum Uebermaße

und bis zur Ausartung in die Entwicklung unsers öffentlichen

Lebens eingegriffen haben. Die ersten Versammlungen
dieser Gesellschaft fanden feit 1761 in Schinznach statt, die

spätern seit 1782 in Ölten, noch spätcr seit 1795 in Aarau.
Für diese Gesellschaft dichtete Lavater seine Schweizcrliedcr, ihr
legte Pfessel die Erstlinge seiner Fabeln vor, und manche

fruchtbare Idee wurde hier geboren. Der Ton der versammelten

Männer war ein durchaus freundschaftlicher, die

Begeisterung cine reine und unschuldige und die Reise dahin jedesmal

eine Lustparthie, auf dic man das ganze Jahr sich freute
und die man um fo gründlicher genoß, als sie auch für die

näher Wohnenden eine förmliche Reise war, die nicht durch

Eilwagen und Eisenbahnen, wohl aber durch geistreiche

Gespräche verkürzt und durch manches kleine Abcnteucr erheitert

wurde. Unserm Geschlechte mag es bald fabelhaft klingen, daß

man fchon um 3 Uhr dcS Morgcns in Bafel verreisen mußte,

um auf den Mittag in Oltcn zu fcin; abcr die Freunde kehrten

sich daran nicht und nahmen um so lieber ein Nachtquartier

unter Wegs, als dieses sclbst wieder zu allerlei angenehmen

Erinnerungen Stoff bot. Da trafen dann gewöhnlich

Pfeffel aus Colmar, Schlosser aus Emmendingen bei unserm

Sarasin ein, brachten den einen und andern Frcnnd mit, und

welch ein Jubel bei Lavater, Breitinger und den Zürchern,

wenn sie die Basler Kutschen anlangen sahen am gemeinschaftlichen

Ziele der Versammlung. Wir haben noch einige
kostbare Reliquien jener heitern Tage harmloser Vergnüglichkcit,

in welche unsre junge Schweiz wie in ein verlornes Paradies

zurückschauen mag. So singt Pfeffel unter andcrm:
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„Grübet! flieget ®a)n>alben flleicb

£>ura) Die beiben ^»cmifDbären

Suchet Don beS TOogolä 9teict>

£8iS anä t'anb ber meißen Säten,
«Kommt äitriicf unb fcigt unä bann

trefft ihr nod; ein Scbinjuad; an?"

Dber alS einmal baS geß Derregnet würbe, warb ein ©ratna:

3upiter unb bic Sd;injnad)er ©efeUfdjaft aufgefegt, worin bie

©efeUfcbaft il;re klagen gegen ben ©Ott ausgießt unb ibm Vor*

würfe über feine Sd;abenfreube mad;t:
„£alteft bu unS Dor Stfct; ober Sctmecfen

©a bangt ja SBaffer an allen cSjecfen,

Da träufelt eS Don jebem 33latt,
!Da ift bte ganje SBelt ein Sab; ')

Segen loir un8 int? fühle ©rag,
So maebft bu unS bie 4?ofen naß,
SSoUen loir in bie Üßiefen geben,

©o ift'S um unfre Strumpf gefebeben.

a3on Sd;uben bat man fefion geflagt,
S3om «§ut lr-är' aud; halb Diel gefagt;
9I6er am meißen Don beinen Süden

Seiben bte unglücffefgen $erriirfen."
Unb bann weiter:

„Sfßie foUen wir hier länget bleiben,
3Bie Siegen un§ jufammeti treiben,

9luf einen «Raufen jufammengeprefit,

3ft bat! ber greibeit greubenfeft?

Stofjen brängen, treten fid;,
•&eijjt baS ffd; lieben briiberlicb?

So fann ja niemanb feinen SBitlen treiben,

So muffen mir beifammen 6fet6en,

I) Unfre ®*roei<er affectiren tjier bu l)»*beutf*e ÜSunbart, renn bie f*iveiievifcbi
würbe fie auf bieten Seim ni*t gelnf/Tt baben.
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„Brüder! flieget Schwalben gleich

Durch die beiden Hemisphären,

Suchet von des Mogols Reich

Bis ans Land dcr weißen Bären,
Kommt zurück und sagt uns dann,

Trefft ihr noch ein Schinznach an?"

Oder als einmal das Fest verregnet wurdc, ward cin Drama:

Jupitcr und dic Schinznacher Gesellschaft aufgesetzt, worin die

Gesellschaft ihre Klagen gegen dcn Gott ausgießt und ihm

Vorwürfe über seine Schadenfreude macht:

„Haltest du uns vor Fisch oder Schnecken,

Da hängt ja Wasser an allen Hecke»,

Da träufelt es von jedem Blatt,
Da ist die ganze Welt ein Bad; 9

Setzen wir uns ins kühle Gras,
So machst du uns die Hosen naß,

Wollen wir in die Wiesen gehen,

So ist's um unsre Strümps geschehen.

Von Schuhen hat man schon geklagt,

Vom Hut war' auch bald viel gesagt;

Aber am meisten von deinen Tücken

Leiden die unglückfel'gen Perrücken."

Und dann weiter:

„Wie sollen wir hier länger bleiben,
Wie Ziegen uns zusammen treiben,

Auf einen Haufen zusammengepreßt,

Ist das der Freiheit Freudenfest?

Stoßen, drängen, treten sich,

Heißt das stch lieben brüderlich?
So kann ja niemand seinen Willen treiben,

So müssen wir beisammen bleiben,

I) Unsre Schweizer «nectire» hier die hochdeutsche Mundart, denn die schweizerische

würde sie ans diesen Reim „ich, qeiührt Haren,
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Unb muffen — iß unä gar $u hart,
0cetn: muffen ift niebt Sdwmjerart." —

3upiter aber antwortet einfach:

„Sdjmetjer! fcfitechte« SBetter

©rang einft eure QSäter

3u bem 33unb, als er begann.
SoUt ihr feft betfammen bleiben,
ÜKufj eudb bann unb mann
Steuer Sturm äufammen treiben,
Sonnenfchein iß euch nid;t gut,
3upiter meifj, maS er tbitt;"

worauf ber GhoruS:

„3a, 3upiter meifj, maS er tt)ut,
55ecft, greunbe! euch mit bem ^reit)eitäbut."

Von biefcr in ihrer gönn barmlofen, in ifiren SBirfungeu
e(nffußretd)en ©efeUfcbaft war Saraßn jweiinat ^räßbent, baS

erffemat 1794. Gr bct;anbelte tn feiner Rebe baS £l;eina:
,,©aS ©lud, baS wir genießen, Schweijer ju fein unb
baS Veßreben, baS wir baben follen, eS lange ju
bleiben." gfir baS folgenbe 3abr 1795, als bie ©efcllfd;aft
baS crßcntal in 2farau fid) Derfammelte, war Gbuarb ©lu£
Don Sofothurn jum Vorßanb gewählt worben, aUein ben £ag
juDor, ebe er feine Siebe halten foUte, entfcbulbigte er fich mit

Unpäßlicbfeit, unb fo mußte Saraßn unvorbereitet an feine

Stelle treten. Seine über Rad;t entworfene Siebe enthielt

„einige flüchtig hingeworfene ©ebanfen über ben

3wecf unfrer ©efeflfcfiaft." 2Sir fönnen biefe beiben Sie*

ben, bie ftch in ben gebrudten Verhärtungen ber ©efeUfcbaft

beftnben, Wohl nicht lefen, ohne eine »ortbeilbafte 3bee Don

SaraftnS patriotifd;er ©effnnung ju erhalten, aber aud) niefit

ohne ju Webinüthigen Vriraa)tungen geßimmt ju werben, wenn
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Und müssen — ist uns gar zu hart,
Nein: müssen ist nicht Schweizerart," —

Jupiter aber antwortet einfach:

„Schweizer! schlechtes Wetter

Drang einst eure Väter

Zu dem Bund, als er begann.

Sollt ihr fest beisammen bleiben,
Muß euch dann und wann
Neuer Sturm zusammen treiben,
Sonnenschein ist euch nicht gut,
Jupiter weiß, was er thut;"

worauf der Chorus:

„Ja, Jupiter weiß, was er thut,
Deckt, Freunde! euch mit dem Freiheitshut,"

Von diefcr in ihrer Form harmlosen, in ihren Wirkungen
einflußreichen Gesellschaft war Sarasin zweimal Präsident, das

erstemal 1794. Er behandelte in seiner Rede das Thema:

„Das Glück, das wir genießen, Schweizer zu sein und
das Bestreben, das wir haben sollen, es lange zu
bleiben." Für das folgende Jahr 1795, als die Gefettschaft

das crstcmal in Aarau sich versammelte, war Eduard Glutz

von Solothurn zum Vorstand gewählt worden, allein den Tag

zuvor, ehe er seine Rede halten sollte, entschuldigte er sich mit

Unpäßlichkeit, und so mußte Sarasin unvorbereitet an seine

Stelle treten. Seine über Nacht entworfene Rede enthielt

„einige flüchtig hingeworfene Gedanken über den

Zweck unsrer Gesellschaft." Wir können diese beiden

Reden, die sich in den gedruckten Verhandlungen der Gesellschaft

befinden, wohl nicht lesen, ohne eine vortheilhafte Idee von

Sarasins patriotischer Gesinnung zu erhalten, aber auch nicht

ohne zu wehmüthigen Betrachtungen gestimmt zu werden, wenn
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roir bie bort ausgesprochenen Hoffnungen, für bie aud; bie

©reife jugenbfid) fd)Wännten, mit bem jufammenbalten, waS

bie gegenwärtige Sage beS VaterfanbeS unS Dor Sliigen ßeüt.

„Patriotismus ," fo ruft eiuinat ber Siebner aus, „^atriotiS*
muS, bu entt;eiligteS Sfficwt, baS inand;e fo febr mißbrauchen...
bu treibff unS in fo ffattlicber 2lnjabl aus unfern frieblicben

Hütten unb Dcrfaininelft unS unter beine glügel in biefer Der*

trautt'djen ©efeüfd;aft. Rte tnüffe ^parteigeift Rabrung hei

unS finben — VatcrfanbSliebe ifi^, bie unS jufammentreibt;
reiner warmer Patriotismus!" u. f. w.

©ie 3ufaininenfünftc in Schinjnach unb Ölten bilbeten

inbeffen niebt etwa eine jährliche Uitterbred)iiug eines fonff ein*

förmigen pbilißröfen ©afeinS. SarafinS HauS War gleid)fam
bie perennirenbe f;efDctffa)e ©efeUfcbaft im «Kleinen; hier war
offenes Duartier unb offene, Wenn aud) einfad) befegte £afri
für bte greunbe beS HaufcS unb bte burd) biefefben empföhle*

nett greunbe ber Sßt'ffenfcbaft. ©aS HauS, welches Saraßn in
ber Stabt bewobnte, war baS obere ber beiben Häufer, welche

Don fernem Vruber tn großartigem Stt)f am Stbeinfprunge er*

baut, noa) jegt bie ©liefe ber Reifenben auf fich jieben unb

nod) jegt (in 9)cunbc ältrer ?eute bie Sarafin'fchen Häufer
beißen — baS wei^e HauS. ©en größern £beit beS SommerS
aber braebte er, wo nid;t fm Vabc ^piontbiereS, int ©orfe ^Jrat*
teln ju, wo er im SöirtbSbaufe betin Gngef ein fänbficheS,

poetijdffreieS, ibi;UifcfjeS Sehen führte,') an bem bie litterarifeben
greunbe ben wännffen Slntbeit nahmen. Sarafin unb feine

grau beißen baber auch bei ben greunben ber Gngelwirtb unb
bie Gngelwirtbin, waS SaDater nad; feiner 2Beife mit ber bib*

lifdjeit Gngefwirtf;fd;aft Hebr. XIII. tn Verbt'nbung brt'ngt.

— 2Bie an Sd;tnjuad; unb Ölten, fo fnüpfen fid) an ^3ratteln

1) Unter Stnberm batten bie Sinber, begeiftert bur* ba« Sefen pon Wobinfon Srufcc,
ein (feine« berperragenbe« ©tiief Canb unten am ©eifsroalb fict) a(« 3nfet au«erfet)en,

bie fie mit Stnfpielung auf ben Warnen be« äelteften unfer itmen Insula Felix nannten.
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wir die dort ausgesprochenen Hoffnungen, für die auch die

Greife jugendlich schwärmten, mit dem zusammenhalten, was

die gegenwärtige Lage des Vaterlandes uns vor Augcn stellt.

„Patriotismusso ruft einmal der Redner aus, „Patriotismus,

du entheiligtes Wort, das manche so sehr mißbrauchen...
du treibst uns in so stattlicher Anzahl aus unsern friedlichen

Hütten und versammelst uns unter deine Flügel in dieser

vertraulichen Gesellschaft. Nie müsse Partcigcist Nahrung bei

uns finden — Vaterlandsliebe ist's, die uns zusammentreibt;
reiner warmer Patriotismus!" u. s. w.

Die Zusammenkünfte in Schinznach und Ölten bildeten

indessen nicht etwa eine jährliche Unterbrechung eines sonst

einförmigen philiströsen Daseins. Sarasins Haus war gleichsam

die percnnircnde helvetische Gesellschaft im Kleinen; hier war
offenes Quartier und offene, wenn auch einfach besetzte Tafel

für die Freunde des Haufes und die durch dieselben empfohlenen

Freunde der Wissenschaft. Das Haus, welches Sarasin in
der Stadt bewohnte, war das obere der beiden Häufer, welche

von seinem Bruder in großartigem Styl am Rheinsprunge
erbaut, noch jetzt die Blicke der Reisenden auf sich ziehen und

noch jetzt im Munde ältrer Leute die Sarasin'schen Häuser

heißen — das weiße Haus. Den größern Theil des Sommers
aber brachte cr, wo nicht im Bade Plombières, im Dorfe Prat-
teln zu, wo er im Wirthshause bcim Engcl cin ländliches,

poetischfreies, idyllisches Leben führte, >) an dcm die litterarischen

Freunde den wärmsten Antheil nahmen. Sarasin und seine

Frau heißen daher auch bei den Freunden der Engelwirth und
die Engelwirthin, was Lavater nach seiner Weise mit der

biblischen Engelwirthschaft Hebr. XIII. in Verbindung bringt.
— Wie an Schinznach und Oltcn, so knüpfen sich an Pratteln

1) Unter Anderm hotten die Kinder, begeistert durch das Lesen von Robinson Crusoe,

ein kleines hervorragendes Stück Land unten am Geißmald sich als Insel auSersehen,

die sie mit Anspielung auf den Rainen des Aeltestcn unter ihnen Insuls?elix nannten.
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bie ineiffen fchönen Grinneriingen. Hier iß oenn auch ber Ort,
ber Hausfrau ju erwäbnen unb in baS ganülienfeben Sara*
ffuS einen Vlicf ju tbun. ©en 8. 3anuar 1770 hatte er fich

mit ©ertrup Vattier Derebelid)t, ber 18jäbrigcn Tochter beS

HanbefSmaunS unb ©roßratbs gefir fikttier. 3n bem Vrief*
wecbfef mit ben greunben, an wria)em ße einen lebhaften 2lu-

tbeif nimmt, erfeficint ße unter ben tarnen Scrapl;ine ttno

3oe; unter legterm Rainen aud) in ^fcffdS gebrudten ©cbid)*
ten. 9caä) Slllem muß fte mit bobein Siebrcij unb etnpßnbfa*

mer Seele begabt gewefen fein: nia)t ebenfo mit bauerbafter
©efunbbeit. Vielmehr brad;te ein anl;a(tenbcS ^terDenleioen

franfbafte 3ußäube berDor, wefd)c, nad;bein ärjtfid)e Hilfe Der*

gebenS war, nur burch eine aitßcro~rbentIia)e, an baS iBunbcr*
bare ßretfenbe Mnx befiegt werben ju fönnen fdücnen. Um
eben biefe 3eit jog ber ©raf Gaglioßro tie Slugen ber 2öelt

auf ßch. ©iefer wußte SarafinS 3utraucn in fo l;ohem ©rabe

ju gewinnen, baß, als bie erßen Vcfprechungen in Straßburg,
wo Gaglioßro fid) aufhielt, einen günßigen Grfolg boffen ließen,

Sarafin im 3abr 1781 ftcb entfcfilofj, mit feiner ganjen ga*
milie bafelbß fid) nieberutlaffen. ©er Aufenthalt batterte 1'2
3abre, unb wirftid; fd;t'cn ber «Sranfen auf fed)S bis acht

3abre geholfen ju fein, woDon bie Vewunbcrung uno Die fort*
baiternbe 2lni;änglta)feit an ben ©rafen eine natürliche golge
War. Von nun an erfebeint GaaHofiro aud) im Saraftiifchcii
Haufe ju Vafel unb erregt burd; feine üHhtnberfuren, bic er

aud; an Sinnen umfonff Derricbtet, ein allgemeines Sluffeben

unb Diel ©erebe für unb wiber. Webt Saraßn aUein, aud;

feine greunbe, unb nicht bloß bie eraltirten, wie ein SaDater,

auch bie hefonneuern unb fübleren, wie sJSfeffcl u. 21., ßimm*
ten in baS Scb unb bie Vewunbcrung ein, naebbem fie jitDor
(unb namentlia) SaDatcr) febr bebcnffid;e 3weifd hatten laut
werben faffen. 2uirb ber el;rlia)e Sdjfoffer nahm ben gebbe*

banbfdjut) auf, ben GaglioßroS ©egner hingeworfen hatten,

(Dgf. RicoloDt'uS in Sd)foffcrS Sehen S. 125 unb Gorre*
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die meisten schönen Erinnerungen. Hier ist denn auch der Ort,
der Hausfrau zu erwähnen und in das Familienleben Sarasins

einen Blick zu thun. Den 8. Januar 1770 hatte cr sich

mit Gertrud Battier verehelicht, der 18fährigcn Tochter des

Handelsmanns und Großraths Felir Battier. Jn dem

Briefwechsel mit den Freunden, an welchem sie einen lebhaften
Antheil nimmt, erscheint sie unter den Namen Scraphine uno

Zoö; unter letzterm Namen auch in Pfeffcls gedruckten Gedichten.

Nach Allem muß sie mit hohem Liebreiz und empfindsamer

Seele begabt gewesen scin: nicht cbcnso mit dauerhafter
Gesundheit. Vielmehr brachte cin anhaltcndcs Nervenleiden

krankhafte Zustände hcrvor, wclchc, nachdem ärztliche Hilfe
vergebens war, nur durch eine außerordentliche, an das Wunderbare

streifende Knr besicgt wcrdcn zu könncn schicnen. Um
eben diese Zeit zog der Graf Cagliostro die Augen der Welt
auf stch. Dieser wußte Sarasins Zutrauen in so hohem Grade

zn gewinnen, daß, als die crstcn Besprechungen in Straßbnrg,
wo Cagliostro stch aufhielt, cincn günstigen Erfolg hoffen ließen,

Sarasin im Jahr 1781 sick entschloß, mit scincr ganzcn
Familie daselbst sich niederzulassen. Der Aufenthalt dauerte I'-
Jahre, und wirklich schien der Kranken auf sechs bis acht

Jahre geholfen zu sein, wovon die Bewunderung und die

fortdauernde Anhänglichkeit an den Grafcn eine natürliche Folge

war. Von nun an erfchcint Cagliostro auch im Sarasinschcn

Hause zu Basel und erregt durch seine Wundcrkuren, die er

auch an Armen umsonst verrichtet, ein allgemeines Aufsehen

und viel Gerede für und wider. Nicht Sarasin allein, auch

seine Freundc, und nicht bloß die craltirten, wie ein Lavater,
auch die besonncnern und kühleren, wic Pfeffel u. A., stimmten

in das Lob und die Bewunderung cin, nachdem ste zuvor
(und namentlich Lavater) schr bcdcnkliche Zweifel hatten laut
werden lasscn. Auch der ehrliche Schlosser nahm den

Fehdehandschuh auf, den Cagliostros Gegner hingeworfen hatten,

(vgl. Nicolovius in Schlossers Leben S. 125 und Corre-
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fponbenj Don 1787) unb überhaupt bulbigte, wie aud) aus
©ötbe'S 2leußerungen beröorgef;t, ein großer £bcil ber 3eitge*
noffcn bem feltfamcn ÜJcattn, über beffen fpäterer tragifd;er ©e*

fd;id;te nod; immer ein unbeimlfä)er Schleier fiegt. 2Str fitt*
ben unS webcr berufen, tiefen Scbfeier ju füftcn, noch über*

baupt beut bunfeln magifcben gaben nacbjugel;en, ber Don ba

an burd) bie ?ebenSgefä)id;te tmferS Sarafin unb burd; bie

ganje Gorrefponbenj ßd) binbura) fpfnnt. 3ßir begnügen unS

mit bein Urtl;eilc SaDaterS (Vrief an Sarafin Dom 2. 3uni
1790), baß, wie bie üffielt aud; über Gaglioßro urtbeilen möge,

Saraßn babei ßetS afS ein ebfer, ffanbbafter, würbtger greunb
uun Vorfd;e(n fomme.

3n einer 20(äbrigen Gbe würben unferin Sarafin 3 Söhne
unb 6 Töchter geboren, auf beren Grjiebung er eine große

Sorgfalt Derwanbte. Gr ging babei feinen eignen 2Bcg, in*
bem er burd) VeffeUung Don HauSlebrern unb franjöfifd;en
©ouDernanten ben SJiangri öffentlicher Slnßalten ju erfegen

fuchte. Seinen älteßen Sobn werben wir im 3nßitute Don

^feffef wieber ßnben. 3afob Sarafin überlebte feine ©attin
um 11 3ahre. Gr ffarb, 60 3abre aft, ben 10. Sept. 1802.

Slußer feinem fchriftfiefien Racblaffe, ben wir nun etwaS ge*

nauer anfcben woUen, iß auch nod) feine große Sammlung Don

biffort'fchen, auf bie Vafel'fcfie ©efcbidjte bejiigfieben Porträts
ju erwähnen, bie fid) gegenwärtig, bis auf bie jegige 3dt fort*
gefegt, in ber Vibtiotbef beS SlntißitiuinS beßnbet.

28ir würben, waS btefen fcbriftlieben Rad;laß betrifft, fal*
febe Grwartungen unb 2lnfprüa)e mitbringen, woUten wir 3a*
fob Sarafin ju ben Sd;öngeißern unb ^j^ilofopben beS 3a()r*
bunbertS Don Veruf jäblen. Gr iff ©ifettant, im eigentlicben
Sinne beS SOSorteS; feine fa)riftlid;en ätuffage f;aben, wie

ScfitofferS grau in einem ibrer Vriefe einmal ßd) trefftid) auS*

brüdt, „fein Sd)rt'ftßeUerbecorum; eS iff ber HauSDater Sa*
raffn, ber feine baumwoUene Sd)laffappe auf ein Dbr fegt
unb ben Herrn ben Xext liest." (S. Gorrefponbenj Dom 3an.
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spondenz von 1787) und überhaupt huldigte, wie auch aus
Göthe's Aeußerungen hervorgeht, ein großer Theil der Zeitgenossen

dem seltsamen Mann, über dessen späterer tragischer
Geschichte noch immer cin unheimlicher Schleier liegt. Wir finden

uns wcdcr berufen, diesen Schleier zu lüften, noch

überhaupt dem dunkeln magischen Faden nachzugehen, der von da

an durch die Lebensgeschichte unsers Tarasi» und durch die

ganze Correspondcnz sich hindurch spinnt. Wir begnügen uns
mit dem Urtheile Lavaters (Brief an Sarasin vom 2. Juni
1790), daß, wie die Welt auch über Cagliostro urtheilen möge,

Sarastn dabei stets als ein edler, standhafter, würdiger Freund

zum Vorschein komme.

Jn einer 20jährigen Ehe wurden unserm Sarastn 3 Söhne
und 6 Töchter geboren, auf deren Erziehung er eine große

Sorgfalt verwandte. Cr ging dabei seinen eignen Wcg,
indem er durch Bestellung von Hauslehrern und französischen

Gouvernanten den Mangel öffentlicher Anstalten zu ersetzen

suchte. Seinen ältesten Sohn werden wir im Institute von

Pfeffel wieder finden. Jakob Sarasin überlebte seine Gattin
um 11 Jahre. Er starb, 60 Jahre alt, den 10. Sept. 1802.

Außer seinem schriftlichen Nachlasse, den wir nun etwas

genauer ansehen wollen, ist auch noch seine große Sammlung von
historischen, auf die Bascl'sche Geschichte bezüglichen Porträts
zu erwähnen, die stch gegenwärtig, bis auf die jetzige Zeit
fortgesetzt, in der Bibliothek des Antistitiums befindet.

Wir würden, was diesen schriftlichen Nachlaß betrifft, falsche

Erwartungen und Ansprüche mitbringen, wollten wir Jakob

Sarasin zu den Schöngeistern und Philosophen des

Jahrhunderts von Beruf zählen. Er ist Dilettant, im eigentlichen
Sinne des Wortes; seine schriftlichen Aufsätze haben, wie

Schlossers Frau in einem ihrer Briefe einmal sich trefflich
ausdrückt, „kein SchriftsteUerdecorumz es ist dcr Hausvater
Sarasin der seine baumwollene Schlafkappe auf ein Ohr fetzt

und den Herrn den Tert liest." (S. Cvrrespondenz vom Jan.


















































































































































































